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Hochfuͤrſtlich Brandenburg Culmbachiſchen Juſtiz Raths und Naturalien Sas 


binets Inſpecktors, wie auch der Kayßerlichen Akademie der Naturforſcher und der 
deutſchen Geſellſchafft zu Altdorf Mitglieds, 


Phyſtkaliſch⸗Mikroſkopiſche 


Zergliederung mo ۵ 


einer ſehr kleinen 


Winterknoſpe 


را 


feu 


ESCVLL 


oder des 


wilden Roßkaſtanienbaums. 


Nebſt 
III. mit Farben nach der Natur ſorgfaͤltigſt erleuchteten 


Kupfertafeln. 


Verlegt und in Kupfer gebracht 


von 


Adam Wolfgang Winterſchmidt, 
۱ ۱ | in Nürnberg | 
Gedruckt, auf Koſten des Verlegers, mit de Launoyſchen Schriften 

1764 


S ۷ 
Dem 


Hochgebohrnen Herrn 


Herrn Friederich / 


des Heil. Roͤm. Reichs Grafen 


on GF )]۲ Df 


Herrn zu Reipoldskirchen 2, 


Sr. Hoͤchſtregierenden Hochfuͤrſtlichen Durchlaucht zu Brandenburg Culm- 
bach hoͤchſtbetrauten geheimen Minifter, Comitial Geſandten und Envoyé am Ranger. 


lichen Hof, auch des Hochfuͤrſtlch Brandenburgiſchen rothen Adler Ordens 
Großkreuz. We 2c. 


Seinem gnaͤdigſten Grafen und Herrn 


erkuͤhnet (id diefe geringe Beobachtung 
eines 


der groͤſten Meiſterſtuͤcke der Natur, 


in denen kleinſten 


Winterknoſpen des Kaſtanienbaums, 


Einem erlauchten und guabigſten Maͤcenaten 
URE Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 


ade $8 widmen; 
dadurch ſowohl feine ganz shr und ſchuldigſte Ehrfucht, 


die reinſten Regungen ſeines dia Shee über die höchftbeglückte) 


V erbimd ung 
Hochgraͤflich Löwenhaubtifhen Hauge, 


unterthaͤnigſt zu Tage zu legen, 
und ſich damit 


die Hochgraͤflich hod ſtſchaͤzbarſte Gnade 
auf Lebenslang gehorſamſt zu erbitten: 
S Erlaucht und gnaͤdigſten Grafens 
und 851 


unterthânigft und gehorſamſter 
iener 


Martin Frobenius Ledermüller. 
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Martin Frobenius Ledermuͤllers x. 


Phyſckaliſch⸗ mikroſkopiſche Beſchreibung und Abbildung 


tragbaren Wintertnoſpe 
Hypokaſtan 0 


wilden Roßkaſtanienbaun. 


Beobachtet den 12. Jener 1764. 


* 
+ * 


hat Ditl. der Herr Geheime Rath von Gleichen zu Bonland, in Defer 
um Neueſtem aus dem Reiche der Pflanzen, eine Winterknoſpe des Apri⸗ 
=2 koſenbaums zergliedert, und in unverbeſſerlichen Abbildungen der gelehrten Welt 

me WS 28 Bewunderung erreget hat, daß ich von berühmten 

ì ja O und anfehnlichen Naturforſchern ſelbſt, befragt worden bin; ob ich es für möge 
lich halte, mit denen 8 ⸗Glaͤſern dergleichen entdecken zu Fönnen? 


Wie ich nun dieſe Frage nicht anderſt als mit dem beſten Grund von der Welt, bejahen koͤnnen; 
alſo hielte ich es auch für meine Schuldigkeit zur Beſtaͤttigung obgedachter Erfahrungen an der pris 
koſenknoſpe, und zur Ehre des Mikroskops, hauptſaͤchlich aber zum ſchuldigſten Lob und zur Verherrs 
lichung unfers allerweiſeſten Schoͤpffers, dem g. L. eine nach dem erſten Anblick zwar aͤhnliche⸗ bey ge⸗ 
nauerer Unterſuchung aber, noch mehr enthaltende Beobachtung, ebenfalls bekannt zu machen, und 
ſolche dem von allem Vorurtheil befreyten Publiko, zur Beurtheilung und naͤhern Unterſuchung, 
zu uͤberlaſſen und zu empfehlen. 


Findet das forſchende Aug, ſchon in der Aprikoſenknoſpe Stof genug, die verborgene Hand des 
ewigen und almächtigen Werkmeiſters, an diefer eingefchloffenen einigen Blume, in filee Ehrfurcht zu 
preißen; So wird ein jeder Freund der Naturkunde, der Reis und Geſchmack an ihren Geheimnuͤßen 
und denen Werken ihres Schöpffers empfindet, noch mehr entzuͤckt werden, wann er in dem engen Ums 
fang einer fo kleinen Knoſpe, als die Figur c. der erſten Tafel alhier vorſtellet, nicht nur eine Blume, fons 
dern einen großen Zweig erblicket, der einem ganzen Baum aͤhnlich ſiehet, mit vier Aeſten und ihren 
Blattern, nebſt einer anſehnlichen Bluht Traube, woran mehr als Sechzig Blumen gejählet werden kön, 
nen. Der feinen Wolle oder des zarten Seidenbelzes nicht zu gedenken, der in fo großer Menge, dieſen Fei. 
nen Zweig mit feiner Blithe, erwaͤrmet, verwahret, und vor der Kälte ۸ 


Ich zweifle, ob man in denen drey Reichen der Natur, ein groͤſſeres Meiſterſtuͤck des Schoͤpffers 
auſſer dem Menſchen, werde aufzeigen koͤnnen, als den ganzen Junbegriff eines Baums, emer Staube, 
Pflanze oder Blume, in ihren Keimen und Knoſpen zu wiſſen. O! welch eine Tiefe der Weißheit! 

Welcher Kuͤnſtler iſt auf der ganzen Welt vermoͤgend, ſo viele Schoͤnheiten, ſo viele Blumen 
| W Blatter 
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Blätter und Zweige, mit ihren aͤuſſerlichen und innerlichen Theilen, in einen fo unendlich kleinen Urs 
ſtoff zuſammen zu bringen und zu bilden? 


Man weiß wohl, wie weit es die Kunſt ſchon gebracht hat, und was der Fleiß und die Geſchick⸗ 
lichkeit in einen Kirſchenkern oder in eine Erbſe, hat verbergen koͤnnen, davon in denen Kunſtkammern 
Beyſpiele genug aufgehoben werden. ` 


Allein was iſt das alles gegen den Innhalt einer Kaſtanienknoſpe? Welch ein kleines Behaͤltnus 
zu fo vielen Naturſchaͤzen! Und doch enthält es Sechzig bis Siebenzig Blumen; deren jede ihre fünf 
Blätter, ihre Staubtraͤger, Staubbeutelchen und übrige Zeugungstheile hat; Einen Haupt Mft, mit 
feinen beeden Schaglen oder Rinden und dem Mark; Vier Nebenzweige mit gleichmäßigen Mark und 
Schaalen; Vier Blätter deren jedes wiederum aus Sieben kleinern Blättern beſtehet, ja endlich noch 
mit der Anlage oder dem Urſtoff von zwey neuen Knoſpen, und der Menge Wolle! 


Wer nun aus andern Beobachtungen ohnehin weiß, aus wie vielen Theilen, Saft, Luft, und Aus⸗ 
fuͤhrungsgefaͤßen, nur ein einiges Blatt einer Blume oder eines Slates beſtehe; wer den Bau des 
Aſtes, ſeines Holzes und Marks geſehen hat; Wem die Feinigkeit des kleinen befruchtenden Blumen⸗ 
ſtaubs und der Embryonen nicht unbekannt iſt; bey dem muß allerdings eine ſolche Beobachtung ungleich 
höhere Begriffe ۵ Schluͤſſe hervorbringen, als bey einem andern, der ſolche Zeichnungen nur als 
gemeine Kupferbilder betrachtet. Einem aͤchten Liebhaber (older Geheimnuͤße, ſtrahlet hingegen die Herra 
lichkeit GOttes aus jedem Theile der Knoſpe, entgegen, und wo er nur ſein Auge hinwendet, muß er 
ausruffen: Hier iſt mehr als Natur; hier iſt GOtt! Ich ſehe einen Strahl der ewigen Weißheit! 


Damit nun ein jeder Freund der Vergroͤßerungsglaͤſer gleiche Zufriedenheit erhalten und zugleich 
meine Beobachtungen prüfen möge, fo will ich nochmalen erinnern, daß diejenige Knoſpe, die ich hier 
geöffnet habe, nicht von dem guten oder zahmen Kaſtanienbaum, deffen Früchte man unter dem Namen 
Maronen, zu genieſen pflegt, genommen worden ſeye, ſondern von dem wilden, dem Hypokaſtano, 
davon die Fruͤchte, Roßkaͤſten oder Pferdkaſtanien genennet und dem Vieh zur Maſtung, gegeben 
werden; Ein Baum, den man bey uns zur Zierde in denen Garten und Spaziergdngen täglich finden und 
haben kan. Die Zubereitung ſeiner Früchte zur Viehmaſt, findet man aus dem franzoͤſiſchen uͤberſezt, 
in dem allgemein beliebten Hamburgiſchen Magazin. Sie werden nehmlich 3. 4. mal mit Pfriemen 
durchſtochen, einige Zeit in Kalchwaſſer gebeizt, und dann ziehet man mit friſchen Waſſer den Kalch wieder 
heraus. () Anderer nutzlicher Erfahrungen, beſonders bey der Landwirthſchaft und Bienenzucht, nicht 
zu gedenken, als weswegen ich die g. L. an beſagtes Hamb. Magazin uͤberhaubts, gewieſen haben will 
Ich will nur ganz kurz aus einem Sendſchreiben an Titl. Herrn Prof. Kaͤſtnern alda, 68 , 
daß der Verfaſſer deſſelben, angemerkt habe, wie die rothen Stiefeln der Bienen, nichts anders als der 
rothe Blumenſtaub unſerer Bluͤthe ſeye, welchen ſie am liebſten zur Bienenſpeiſe ſammlen und eintragen. 


Die beruͤhmteſten Pflanzenlehrer und Naturforſcher unſerer Zeiten, Lynnaͤus, Ludwig und ans 
dere, beſchreiben dieſen Baum unter dem Namen Efculus auch Aeſculus und Hypocaſtanum. (9 
(e Da ich aber nicht geſonnen bin, allhier eine Beſchreibung deſſelben, ſondern vielmehr 
eine Erzehlung desjenigen was ich in einer Winterknoſpe deſſelben, geſehen, zu liefern, ſo muß ich 
die g. L. abermalen bitten, die ſyſtematiſche Eintheilung und Beſchreibung, davon, daſelbſten nachzu⸗ 
ſuchen. a 

Warum ich aber diefe Beobachtung nach dem Korn geliefert habe, wird die Erklärung der III. 
Tafel einiger maffen zu Tage legen; indeſſen ich die Verſicherung mit anfüge, daß wann der liebe Gott, 
mir noch ſo lange Leben und Kraͤfte verleyhen wird, auch die Erfahrungen an dem Waizen, dem Haber 


und der Gerſte, in kurzem nachfolgen werden. ; | 
| Erklärung 


) Hamb. Magas. Band 2. Seite 603. 
e B. 6. S. 520. 
e B. 14. S. 587. 
2 B. 17. S. 468 
o B. 19. S. 1169 : 
(% Linn, Syſt. Nat, Claf, VII. Heptandria n, 420. Ejusd, fyfl. plantar, Nat. Tom, 2, ad Edit, X. re- 
+ form, 1760, | 
(%) Dr, Chrift, Gottl Ludvvig, Definit, Gener. plantar, Lipf, 1760. ۰ 
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TABULA |. 


Nm ich mit dem Anfang dieſes Jahrs einen Zweig vom Hypokaſtano erhielte, der im Zimmer, 
| Knoſpen, Blätter und Blumen getrieben hatte, fo nahm ich mir fogleidy vor, eine kleine Winters 
knoſpe davon, welche einer Erbſe groß ware, abzunehmen und das was in ſelbiger befindlich ſeyn 
moͤchte, mit dem Vergroͤßerungsglaſe zu betrachten. i 


Figur a. ſtellet daher von dem etwas Langer geweſenen Zweig einen Theil mit feiner braunen 181 
Rinde und Augen vor, von welchem die Knoſpe 6. abgeſchnitten iff, ſo ich bey c. in natuͤrlicher Größe 
abgebildet habe. Ich zertheilte fie erfilidy nach der Lange herab, oder perpendikular durch; und beffen 
beede natürliche Theile zeigen fich mit d, e. angemerkt. Das unbewaffnete Auge ſiehet ſchon die Geſtalt 
eines kleinen Baͤumchens darinnen liegen; bringt man ſie aber unter das Suchglas, ſo erkennet man es 
deutlicher, wie die Figur f. vorſtellet. 


Ehe ich dieſe Zeichnung näher erklaͤre, muß ich zuvor anmerken, daß die oberſte große und gruͤ⸗ 
ne Knospe g, fich nach und nach öffnete, und mir feine verborgen gehaltene Schönheiten, ſehr deutlich 
vor die Augen legte. 


Damit nun die g. L. die Figur fe deſto befer verſtehen koͤnnen, fo habe ich für dienlich angeſehen, 
auch diefe Knoſpe als fie fich geoͤfnet, abzuzeichnen, und Figur b. ganz vorzuſtellen, was die Figur f. im Durch⸗ 
ſchnitt enthält; Nemlich die dufferften Sechzehen Deckblaͤtter, welche eigentlich den Kelch oder die Schaale 
ausmachen. Sie liegen Vier und Vier, genau aufeinander, wie Kartenblatter; vorn 4, hinten 4, 
und zu jeder Seite 4. ; das erſte i. ift braun; das andere k. etwas Dinner und halb grimy halb braungelb; 
das dritte 1, ſehr gelb und zur Hälfte oben grün; das vierte m. ganz grim und fehr fein, wie das allers 
feinſte Goldſchlagerhaͤutchen. Je mehr die Knoſpe fih vergroͤſſert, je mehr verändern diefe Blätter ihre 
Farbe und Starke, und werden täglich grüner und zaͤrter. Zulezt erſcheinen die Spitzen der vier zaͤrteſten 
Deckblaͤtter fo die Blumentraube. wie eine Muͤze bedecken, roth, und bleiben fo lange, big fic) die Traus 
be öffnet , und ihre Blumen ausbreitet. Sie find dabey voll reſinoſen Flebrigten Saftes, ſowohl auffen 
als innen, glaͤnzen daher, und kleben, wann man ſie mit der Hand beruͤhret, wie Pech an den Fingern, 
Einige einzelne folder Deckblaͤtter, zeigen fich bey o. p. g. r. von auſſen und innen. Die drep 
eckigten lichtbraunen Flecken, n. fo ich einſtweilen nach meinem Begrif, die Augen nennen will 
haben etwas beſonders an ſich, daß ein jeder derſelben mit 6. auch 7. kleinen Steftgen oder Zwek⸗ 
gen, geziert iſt. Ich nenne ſie von darum Augen, weil ich bemerkt habe, daß oben in der Mitte des 
Fleckens, auf dem alleinſtehenden ſiebenden Steft, die kleine junge Knospe jedesmalen herausbricht und 
zu ſtehen kommt. S. Figur / an dem Aſt ط‎ 


Nach denen aͤuſſerſten Deckblaͤttern oder gleich unter ihnen, ſiehet man die junge Seiten weige und 
ihre blaßgruͤne Blätter u, die wie ein zuſammen gelegter Sonnenfaͤcher, beyſammen aufeinander liegen. 
Die Figur v. wird dieſes deutlicher machen, wo die duffern Deckblaͤtter oder Schaale nebſt der Wolle, 
abgenommen find, und u. die vier Seitengfte mit der zarten Haube vv. anzeigen, zwiſchen denen der 
roſenfarbe Haubtaſt x. etwas zu fehen, der in der Figur 5. ſowohl als f. noch deutlicher angebracht 
worden ifte Die jungen Blumenknoͤpffe mit ihren kleinen Zweigen, bemerkt der Buchſtabe y, und alfo 
findet der g. L. in beeden Figuren F. und 5 


Erſtlich die aͤußerſten Deckblaͤtter i. K. 1. m. 

Zweytens die innern grünen Blaͤtter an den 4. Neben Aeſten ۰ 
Drittens den Neuen Aſt x. oder Haubtzweig. 

Vierdtens deffen Blithe und Blumen Trauben y. 


Schneidet man eine ſolche kleine Winterknoſpe quer durch, wie 2 natuͤrlich, und A etwas vergroͤſ⸗ 
fert darſtellet, fo fiehet man eben dieſes, nehmlich die 16. Blatter rings herum i. k. I. m. Ferner den 
Hauptaſt der Bluͤthe in der Mitte, 1. dann die vier Seitenaͤſte 2. 3. 4. 5. mit ihren zwey Minden 6. 
und 7. dann dem innerſten Mark. 8. Welche innere Beſchaffenheit des Zweiges auch die Figur کر‎ 
bey B. C. und D. im Durchſchnitt, nach der Lange herab, begreiflicher macht. Ja man ſiehet ſo gar 
mit einer großen Deutlichkeit, zu beeden Seiten, zwey neue Knoſpen, G welche der Urſtof neuer 
Bluͤthzweige, Zweifels ohne ſeyn werden. 

Um 
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Am endlich allen Vorwurf einiger Undeutlichkeit zu vermeiden, fo habe ich mit Figur H. eine Win 
terknoſpe um etwas weniges vergrößert abgebildet, wie fie ausfiehet, wann ihr die dußern ſechzehen 
Deckblaͤtter abgenommen find, nemlich wollicht, und als wann fie mit einem Pelz uͤberzogen wäre. 


Figur J ſtellet diefe Knoſpe vor, wann ihr die Wolle abgezogen worden; in welchem Zus 
fiand fie rings herum von den 4. gruͤnen Aſtblaͤttern, umſchloſſen wird, welche die Bluͤthtraube 
bedecken. 


Figur X giebt endlich die bloſe Bluͤthtraube dem Auge zu erkennen, wann man auch die 4. Aſt⸗ 
blátter zuvor abgeſchnitten hat. Hier ſiehet man nichts von dem Blumenaſtzweig x fondern nur eine 
dicke Traube, welche einen Bienenſtock aͤhnlich ſiehet, und ringsherum, aus vielen Bluͤthknoͤpfchen ber 
ſtehet, deren ich vermittelſt des beſten Suchglaſes, 68. gesehlet habe, und in den beeden Figuren f und 
b, mit y. bezeichnet find. 2 


Endlich unterſuchte ich auch einen von den 7. Fingern eines Aſtblates, der durch das 6010148 ber 
obachtet, mit L abgezeichnet worden. Nichts iſt ſchoͤner unter dem Glas zu ſehen, als ein ſolch Blat. 
Es iſt durchſichtig, und man glaubt, es beſtehe aus lauter hellgruͤnen gewellten Wolken, welche voll 
Saftes und Glanzes angefiillet find, der fich nun freylich nicht mié dem Penfel ausdrucken, ſondern beffer 
anſehen als beſchreiben läfet Ein ganzes ſolches Blat mit feinen 7. kleinen Finger foͤrmigen Blaͤt⸗ 
tern, iſt | ; ۱ 


TABULA IL. 


bey b. faſt in natuͤrlicher Größe zu (Đen, Dieſe enthaͤlt nun den beynahe ganz ausgewachſenen Knoſ⸗ 
pen, oder Blumenzweig a, mit feinen vier Blättern 6. Unten fichet man an demſelben das braune Holz 
von dem alten Aſt c, aus welchem dieſer Zweig, durch feine Knoſpe, hervorgekommen iſt. Einige von 
denen aͤuſſern 16. Kelh- oder Deckblaͤttern d find noch daran befindlich, welche endlich ganz vertvelken 
und abfallen. Der neue Aſt e zeigt anfaͤglich ein ganz anderes Weeſen an ſeinen aͤuſſerlichen Schaalen / 
als der alte Zweig c. Die gruͤngelbe Rinde, ſo noch ſehr weich und zart, iſt mit eben der feinen Wolle 
bedeckt, als der ganze Innhalt der jungen Winterknoſpe; und den innern Bau ſeiner Roͤhre, habe ich 
auf der nechſtfolgenden ater Tafel, Figur und y abgebildet. : 


Er treibt zu beeden Seiten in kreuzfoͤrmiger Geſtalt, ein paar Seitenzweige, ƒ heraus, an deren 
äufferften Enden febr fhón gebildete Blatter ö gleich Sonnenfaͤchern oder einer ausgebreiteten Hand, 
mit Sieben Fingern, prangen. Ein erfahrner Pflanzenkundiger, wird bey dem erſten Ausbruch dieſer 
Blätter, bey nahe irre gemacht und in Zweifel gefest werden, ob es auch die aͤchten Blatter des Hys 
pokaſtani ſeyen? ſo ſehr veraͤndern ſie ſich, bis zu ihrer vollkommenen Ausbildung. Ein einiger von den 
7. Theilen oder Fingern eines ſolchen Blates, iſt auf der erſten Tafel, wie ſchon angemerkt habe, mit 
L vergroͤßert, abgeſchildert zu ſehen. Die Blumentraube g entwickelt ſich nicht weniger an der oberſten 
Spize des Aſtes, ganz ungemein, und richtet fich nach der immer ſtaͤrkern Verlaͤngerung und Ausdeh⸗ 
nung des Zweigs. Daher dann einige Blumen bald tiefer unten, bald oben zu ſtehen kommen, welche 
rings um die ganze Kolbe des Zweiges, ſich ausbreiten. | 


Eine jede Blume g hat fúnf weiſe zarte Blatter, und ſtehen in einem kleinen, ebenfalls mit 5. Eros 
nenfpigen ausgezackten Kelch. Dieſe Blätter find mehr rund als ſpizig, anfånglid) innen gelb gefärbt, 
welche Farbe aber nach und nach, immer mehr feuerroth wird. Sie umfaſſen einen kleinen, kurzen, 
weiſen SPIRIT, um welchen ſieben Staubtraͤger ſtehen; daher fie von Lynnäo in die VII. Claſſe Hep. 
tandriam und da fie nur einen Stylum hat, ad Monogyniam gefest worden, zum Unterſchied der 
Pavia, welche acht Staubfaͤden hat, * Der Stylus oder Piſtill, hat unten einen halbrunden Eyerſtock, 
auf welchem ein Kurzes Roͤhrchen ſtehet, mit einem zugeſpizten Waͤrzgen. 


Ich habe zwar einige Blumen geoͤffnet und auch ſchon offen gefunden, welche gar keinen Eyerſtock, 
ſondern nur ein kurzes weiſes ſpiziges Zaͤpfgen hatten; Ich vermuthe aber, daß ſolche Blumen, weil . 
fie im Zimmer gleichſam ausgebrütet worden, nicht reif genug waren. Die Figur h, giebt eine geſchloſſene, 

i eine 
” Lynn, I. e. 


Ejusd, Gener, Plantar Tom. II. ad Edition, decim, reform, Holmienſ. Halae Magdeb, 1760. 2. p. 
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i. eine andere fo offen ít, mit ihren 5. Blättern und 7. Staubtraͤgern k. den Becher, oder Kelch auf 
defen Grund um den kleinen Piſtill 1. die 7. Staubtraͤger ſtehen. 


n. und o. find ein Paar von denen 7. Staubtraͤgern etwas weniges, mit p. aber durch No. ý, 
vergroͤſſert, mit feinen zwey goldgelben Staubbeuteln q. r. davon ein jeder ebenfalls wie bey andern Blus 
men, aus zweyen Theilen beſtehet. Ich bemerkte aber an ihnen das beſondere, daß fie mit auſſerordent⸗ 
lich feinen durchſichtigen Haarroͤhrchen, beſezt waren, auf welchen die Staubkoͤrner, gleichſam ſchwebten. 
Die Roͤhre des Staubtraͤgers p. iſt wie Cryſtall, durchſichtig „und mit viel tauſend Saftkuͤgelein, von 
unten bis oben, angefuͤlet. Vermuthlich ſind es noch unreife Keime des Befruchtungs Staubs , 
weiche erſt in ihrem Behaͤltnuß g. r., zur vollkommenen Reife gedeihen. 


Diefen befruchtenden Staub, habe ich Fig. / trocken, und t. mit etwas Waſſer vermiſcht, durch 
00, betrachtet und abgebildet, dabey aber gar deutlich geſehen, daß nicht alle Körner noch vollkommen 
reif und mit Keimchen angefuͤlt geweſen. Denn nur einige waren undurchſichtig, plazten langſam im 
Waſſer auf, und gaben ihre innerliche Subſtanz von ſich. Die unreifen aber waren duchſichtig, wie 
Glaskugeln, und blieben im Waſſer ganz, wie t. t. deutlicher vor die Augen legen wird. 


Und hiermit koͤnnte ich die Erklaͤrung dieſer Tafel ſchlieſſen, wann ich nicht befürchten mifte, daß 
mir vorgeworffen werden moͤchte, als ob dieſes zwar an groſen Blumen, von jedem beobachtet werden 
koͤnnte; Es waͤre aber darum noch nicht erwieſen, daß alle dieſe Blumen und Befruchtungs Theile / 
fich auch (hon an denen kleinſten Knoͤpfgen der Blumen Traube, in der Winterknoſpe, entdecken ließen. 
Gleichwie nun dieſes in der That die muͤhſamſte und bewundernswoͤrdigſte Beſchaͤfftigung ift, die ein Freund 
der Vergroͤßerungsglaͤſer, vor die Hand nehmem kan; welche aber auch zu gleicher Zeit, das Meifters 
ſtuck der Gedult, genennet zu werden verdienet; alſo verſichere ich hiemit, daß ich auch in denen aller⸗ 
kleinſten Blumenknoͤpfchen der Bluͤthtraube, von der Größe als Fig. u. fie vorftellet, nach einer fo 
muͤhſamem als mit Vortheil angeſtellten Eröffnung, fo mit Waſſer erleichtert werden muß, eben dieſe 
Theile insgeſammt ſehr deutlich, obſchon noch nicht ſo groß und vollkommen, doch kleiner, kuͤrzer und 
wuͤrklich gegenwaͤrtig, gefunden, gefehen und nachgezeichnet habe; nehmlich v. offen mit den 5. Blättern, 
ferner vv. ohne Blaͤtter, da die ſieben Staubtraͤger dichte beyſammen ſtehen und den Piſtill genau ume 
ſchlieſen. Ingleichen +, ohne Corolle und oh ne Staubtraͤger, nur mit dem Piſtill. Endlich bey 9. 
die kleinen Staubtraͤger beſonders, alles nur durch das Oekonomieglas vergroͤßert. Wie nicht alleine 
verſchiedene Perſonen, ſondern auch beſonders Sr. des Herrn Hofrath D. Drews Wohlgebl. 
mein Hochgefchägter Goͤnner! Dieſe Beobachtung bey mir felbft, fo wohl als mein Herr Verleger, mit 
angeſehen haben. Nun kan ich alſo deſto zuverläßiger mit 


TABuLA III. 


den Beſchluß dieſer Beobachtung machen und meinem obigen Verſprechen nachkommen, دورس‎ die 
Urſache anzuzeigen, warum ich dieſe Beobachtung mit dem Korn vermiſcht habe. 


Als ich verſchiedene Schriften geleſen, ſo von dieſem ſo nuzlich als angenehmen Baum Meldung 
thun, fo habe ich auch darunter einige gefunden, die dem Meel von der ſuͤſſen Kaſtanie, die man Ma⸗ 
ronen nennet, mehr Kraft zur Nahrung beylegen wollen, als dem Rocken Meel ſelbſten. Untern an⸗ 

dern ſchreibt Zorn in feiner Botanologia Medica. Berlin 1714. in «to Seite 179. wo er dieſe 
zame Frucht Caſtaneam ſativam, vulgarem domeſticam, auch Caſtaneas nuces mit andern 
Schriftſtellern benennet, alſo davon: 


„Dann zum Brod geben fie außer dem Weizen, die befte Nahrung vor allem Getrayd, ſchreibet 
„Vincent: Tanara, 1 Economia del Cittadino in villa, davon die Manner ſehr ſtark und 
n arbeitſam, und die Weibsbilder zart, weiß, und roſenfürbig werden. Leon, Fioravant. halt 
„ dafür, das unter allen Früchten, keine zu finden, die beſſere Nahrung gebe, und fic) längere 
„ Zeit halten laffe, und alſo in die Veſtungen zu einen langwierigen Vorrat, geſchafft werden koͤnne, 
„ Qlê die Caſtanie, die entweder zu Meel gemalen oder ganz genoſſen ein halb Pfund davon, 
V beffer ſaͤttige als 2. Pfund Brod. Daher Galenus 1. de Succ. c. 8. alle Baumfruͤchte, als 
„ boͤßſafftige, tadelt, ausgenommen die Caſtanien, von welchen er bezeuget, daß fie, wann fie 
wohl verdauet werden, alsdenn nahrhafft find, und zwar ein dickes aber nicht gar böfes Gebluͤte. geben. 


Ich 
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Ich verlange hier keinesweegs zu unterfuchen in wie weit diefe Meynung richtig feye oder nicht, da 
die meiften Lehrer der Arzeney Wiſſenſchaft, ſolche für eine ſehr harte und den Leib verſtopffende Speiſe 
halten. Nur werde ich daraus Gelegenheit nehmen, zu bekennen, daß weil ohnehin, meine Verſuche 
mit dem Weizen, Habern, der Gerſte u. f w. noch ein Paar Monathe ſich bis zur voͤlligen Reife dies 
ſer Pflanzen, verzoͤgern werden, ich indeſſen, das beſondere an einer Knoſpe, bekannt machen wollen, 
welche ſolche Fruͤchte hervorbringt, die man ebenfallß zu Meel, machen kan. Weil aber das wilde 
Roßkaſtanienmeel, nur får das Vieh würde dienen Finnen, fo habe ich lieber diejenige Caſtanie 
zur Unterſuchung ihres Meels erwaͤhlen wollen, welche wir als Maronen, friſch, auch gebraten und 
geſotten, zu genieſen pflegen. Ich weiß gar wohl, daß der Baum, worauf die ſuͤſſen Caſtanien 
oder Maronen wachſen, ſo auf dieſer dritten Tafel abgebildet ſind, von dem wilden Caſtanien⸗ 
Baum, in vielen Stuͤcken, abweiche: Und vielleicht habe ich in balden Gelegenheit, als eine Zugabe / 
auch eine Bluͤthe oder einen Zweig davon, mit Bluͤthen und Blaͤttern, auf einer Kupfertafel denen 
g. L. noch auf gleiche Art, wie die vorſtehende ate Tafel, beſonders vorzuſtellen und nachzubringen. 
Man wird mich aber daher nicht zu beſchuldigen verlangen, als ob ich beede Baume und ihre Bluͤthen und 
Fruͤchte, nicht voneinander zu unterſcheiden wuͤſte, ſondern meine Abſicht geneigt anzuſehen belieben, wel⸗ 
che, wie {chon gemeldet, dahin gienge, zu unterſuchen, ob vielleicht, in dem Bau des zahmen Caſtanien⸗ 
Fleiſches und deffen Meels, fic) eine andere Beſchaffenheit oder Struktur entdecken laffen möchte, als 
in dem Weeſen des Korns, oder Rockens, der Gerſte, des Weizens und Habers? Ich vermuthete, 
daß die Caſtanie der Struktur der Koffeeferne, aͤhnlich feyu doͤrfte; wovon ich aber hernach des Gegen ⸗ 
theils uͤberzeugt und gewiß gemacht worden, daß ſich daran kein anderer Unterſchied abmerken laſſen, als 
daß die Theilchen des Caſtanienmeels, noch kleiner und feiner ſich dem bewaffneten Auge zu erkennen ge⸗ 
ben, als vom Rocken und übrigen Setraide. 

Woraus denn zu ſchließen, daß es wie alles andere Meel, zum bachen dienen, aber auch wegen 
feiner viel kleinern Beſtandtheile, fich viel veſter zuſammen fügen und auch veſter Brod daraus backen ۴ 
fen muͤſſe als vom Rocken; Und in der That fiehet man dieſen Unterſchied ſchon mit bloſſen Augen. 
Ein durchſchnittenes Rocken oder Gerſtenkorn, ift viel lockerer als eine mit dem Meſſer zertheilte Kaſta⸗ 
me, deren Fleiſch ſo derb beyſammen liegt, daß es glaͤnzet und ſeine Theile nicht im mindeſten ſehen noch 
zertrennen laͤſſet, es feye denn, daß ſolche gaͤnzlich von der Hize getrocknet und endlich mit Gewalt gers 
ſtoßen werden. Die Figur a. zeigt eine Marone wann fie aus ihrer ſtachlichten erſten Huͤlſe iſt, mit ih⸗ 
rer zweyten aͤußern lederartigen Haut. Eine halbe ſolche lederaͤhnliche Schaale zeigt fic) von innen bey 
Fig. b, wie fie mit denen feinſten wollenaͤhnlichen Haaren, ausgefuͤttert ift. Ziehet man ſolche ab, fo ſiehet 
man ſie mit der zweyten Schaale bedeckt, Fig. e, welche viel dinner iſt und leichter bricht und ſpringet / 
als die erſtgedachte rothdunkelbraune Haut. Wann ſie auch von dieſer entbloͤßt ſind, ſo erſcheinen ſie 
ſtrohgelb , und voll von Runzeln Fig. 4: Inwendig aber zeigen fie ein febr weiſes, ſafftiges Fleiſch, wann 
ſie noch friſch find, welches ſich aber ebenfalls in eine gelbe Farbe verwandelt, ſo es duͤrre wird. 

Der Keim dieſer Frucht, ift fo veſt mit denen beeden Seiten des Fleiſches verbunden, daß man ihn 
niemalen loß bringen kan, ohne ſolchen zu zerreißen, man mag auch ſo vorſichtig damit umgehen als man 
will. Nur auf dieſe einige Art iſt es möglich, wann man nehmlich mit der groͤſten Gedult, das Fleiſch 
der ganzen Caſtanie ſo lange in ſehr kleine Theilchen zerſchneidet, biß man zu denen beeden Seitenlappen 
des Keims kommt, ſo mit dem Fleiſch der Marone verwachſen ſind. Die Figur 4. wird die Laage 
des Keims vorftellen, der an dem Ort i. liegt, wo die Marone oder Kaſtanie am ſpizigſten iſt. Die bees 
den ** aber, bemerken die beeden mit dem Fleiſch verwachſenen Keimlappen. Ingleichen die Figuren e, F, 
als zwey glücklich entzwey gebrochene Theile einer ſehr duͤrren Marone, wo bey g der Keim an der unterſten 
Spize der einen: und bey b die zuruͤckgelaſſene kleine Hale in der andern Hälfte zu ſehen, in welcher er zwi⸗ 
ſchen beeden Lappen der ganzen Kaſtanie gelegen. 

Der Keim ſelbſt k. 1. ſteckt noch in einer febr harten Schaale oder Scheide; K. ift die Scheide und 
1, zeigt den Keim ſelbſt, wie er aus der Scheide hervorraget. Ich habe ſolchen einen Tag im >> 
liegen laſſen, und dann nach der Lange herabgetheilt m. u. da er durch das Glas Num. ۳۰ wie o. zeigt, fido 
beobachten laſſen. Sein innerſtes beſtehet aus denen allerzaͤrteſten Saftroͤhrgen, ſo mit viel tauſend ab⸗ 
langen Saftgefäßgen oder Kuͤgelein erfiillet find, und ohne Zweifel der Urſtoff des kuͤnftigen ganzen 
Baums, ſeyn werden. Als ich einen andern Keim quer durchſchnitten, davon ein Scheibgen natürlich 
bey p, vergrößert aber mit J. zu feben; bemerkte ich eine Menge kleiner runder Gefäße, auf welchen 
Tropfen dicken Saftes funden, fo wie z. B. die Faſern einer Augen oder Sehnerve ſehen, wenn das 

weiſe 


CD €p 7 


weiſe Mark auf ihren oberſten Flaͤchen der runden Oefnungen hervorquillet, und in meinen Gemuͤths⸗ 
und Augen⸗Ergoͤzungen, Tab. LI. fich deutlicher erkenen laſſen wird. Dieſe runden Gefaͤſe aber, waren 
in der Peripherie oder den aͤußern Rand dieſes Keimſchnittes vielgroͤßer, welcher Rand ohne Zweifel 
die Scheide C, des Keims iſt. Endlich unterſuchte ich das Fleiſch der Marone oder Kaſtanie 
ſelbſt, und zwar erſtlich friſch. Das beobachtete Theilchen ift mit J. angezeigt, fo ich durch Num. oo. 
abgezeichnet habe, wie die Figur e. vorſſellet, nehmlich aus lauter runden blafenfórmigen Theilchen 
beſtehend, welche wiederum in ſich viele kleinere Puͤnktgen ſehen ließen. Als aber dieſes Theilchen f 
ganz trocken und fo därre ware, daß man es zu Meel zerreiben koͤnnen, ſahe ich die groͤßern 
Kugeln nicht mehr, ſondern ungleich feinere Theilchen, 1. davon das allergroͤſte, durch eine Vergroͤſ⸗ 
ſerung von mehr als 180000. mal, die Größe des kleinſten Schießpulverkoͤrngens, nicht uͤbertroffen hatte. 


Zulezt unterſuchte ich noch das junge Holz an dem Zweig c. der zweyten Tafel, und zwar von ei⸗ 
nem fehe zarten Aſt eines Blattes f Ein Schnittgen nach der Linge v. zeigte fich wie vv. und ein 
halbes Querſchnittchen x. entdeckte fic) durch die ſtaͤrkſte Vergroͤßerung wie die Figur 9. vorſtellet. Deſ⸗ 
ſen Mark in der Mitte, wie viele andere Pflanzen, Stauden und Baͤume , ebenfalls aus Sechs⸗Ecken 
beſtehet. Die langen Holzfaſern der Rinde aber, haben die Geſtalt der Figur Z und zwiſchen dieſen 
Aeſtgen liegen dann erſt die ſechseckichten zellenfoͤrmigen Gefäße, in denen vermuthlich der Saft zu fernern 
Wachsthum des Baumes, zubereitet wird. 


„Ich glaube nichts uͤberfluͤßiges zu unternehmen, wann ich auch noch mit einigen Figuren die Frage 
erlaͤutere: Woraus entſpringen die Knoſpen oder Augen? Ein jeder Liebhaber der pracktiſchen Natur⸗ 
kunde, deme etwan dieſes nicht bekannt fepn möchte, darf nur mit einem ſcharfen Federmeſſer, die du 
ſern Rinden oder Schaalen, von dem Mark abloͤſen, oder den Aſtzweig ſpalten, woran die Knoſpe 
fiset, fo wird Er bald ſehen, daß ſolche aus dem Marke hervorkommt. Die Figur 1. wird bey f, fol 
ches deutlich zu erkennen geben, da zu beeden Seiten das zur Seite auswachſende Mark, fo wohl in die 
tragbare Knoſpe g, als in die untragbare b, fo nur Blätter und keine Bluͤthtraube enthält, hinein lauft. 
Fig. 2. Zeigt ein Stuͤckgen von einem Aft, mit einer Knoſpe 4. Wird diefe weggeſchniten, und die 
aͤußerſte braune Rinde herunter genommen, fo zeigt fi das Auge in der zwepten gruͤnen Schaale, 
Fig. 3. B. Und fo man auch dieſe abſondert, fo bleibt es doch in dem Holz Fig. 4 C. und bis in 
das Mark. Ein Horizontalſchnitt, wird dieſes eben fo klar vor die Augen legen. Wie Fig. 5. der aus 
dem Mark auslaufende braune Strich e. ſichtbar darleget. Bey dieſer Gelegenheit ſind mir die ver⸗ 
ſchiedenen Rinden, Decken oder Haute des Caſtanien Holzes, ſehr merklich vor das Geſichte gekom⸗ 
men, und ich habe es der Muͤhe werth zu ſeyn erachtet, auch dieſe Beobachtung, mit der 6. Figur an⸗ 
zuzeigen, wo D. die erſte braune, E. die ¿rente gruͤne, F. die dritte ſchon mehr holzigte gelbbraune Rin⸗ 
de oder Schaale, darſtellet; G. Iſt das Holz ſelbſt und A. das durch die Mitte laufende Mark, fo 
anfaͤnglich weiß iſt und wann es vertrocknet braun wird. Daß uͤbrigens die Caſtanienbaͤume, wie alle 
andere Baͤume, zweyerley Augen, nehmlich tragbare und untragbare haben, iſt eine bekannte Sache. 
Die tragbaren, ſo von denen Gaͤrtnern das Tragzeug genennet werden, enthalten die Bluͤthe und 
Fruchtbehaͤltnuͤße, die untragbaren aber, nur die Blatter mit der Anlage zu einen Neuen Zweig. In 
dieſem leztern liegen die jungen Blätter dergeſtallt kuͤnſtlich ineinander gewickelt, daß es Niemanden vers 
druͤßen wird, auch eine ſolche kleine untragbare Winterknoſpe, beſonders nach der quere, geoͤfnet zu haben. 


Ob nun dieſe Beobachtung einigen Beyfall erhalten wird, muß wuͤnſchend, der Zeit und der Be⸗ 
urtheilung der g. L. beſtens uͤberlaſſen und empfehlen. | 


Sollte ich nun gleichwolen zu viel geſchrieben haben, wann ich eine ſolche Knoſpe, ein Meiſterſtuͤck 
der Natur genennet, durch welche die ewige Weißheit des Allmaͤchtigen, ſo wundervoll zu Werke gehet 
und ſo unbegreiflich arbeitet? Welch eine Menge von Fünftlichften Theilen liegen nicht wie oben ſchon gedacht 
worden / in einem fo gar kleinen Umfang eingehuͤllet! Die äußern braunen Blatter der Knoſpe, mit ihrem kleb⸗ 
richten balſamiſchen Safte, und die unter denenſelben anliegenden zaͤrtern gruͤnen, ſind ſchon, mit ſo vielen 
wunderbaren Gefaͤßen begabet, daß ſie alleine einer beſondern Abhandlung werth ſind. Die Menge 
der Seidenwolle oder des Winterpelzes, ſo darauf folget, und den zarten Zweig verwahret, beſtehet 
aus unzaͤhlichen holen Haarroͤhrchen, deren Bau nicht weniger alle Aufmerkſamkeit, gleichwie deren ungez 
meine Anzahl verdienet, indeme ihrer viele hundert ja zu tauſenden, einen ſolchen Pelz ausmachen. Der 
zarte Zweig, den ſie vor der Kaͤlte bedecken, hat ſein Mark, ſeine zwey aͤußern Holzrinden oder Schaa⸗ 
len, und feine Aeſte und Blätter; und aus wie viel beſondern Theilen beſtehet nicht ein jedes von dieſen Stå 
cken des Aſtes und der Blaͤtter, mit ihren Saft- sẽ und Ausfuͤhrungs⸗Gefaͤßen? Alles Diefes aber sin 
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von ber wundervollen Blumentraube übertroffen, welche aus .دہ‎ bif 70. Bluͤthknoͤpfchen beſtehet. Ber 
trachte ich den Bau einer einigen Blume diefer Blithe, nur alleine, fo wird mein Geiſt (đón hier zur 
groͤſten Verwundernng geleitet, da ich an und in derſelben, ihre zarten Blaͤtter, ihre Staubtraͤger, 
Staubbeutelchen, Staubkoͤrner oder den befruchtenden Blumenſtaub, den Piſtill mít feinen Waͤrzgen 
nebſt dem Styl und Eyerſtock, erblicke. Sehe ich nun erft dieſer fo vortreflichen Geſchoͤpfe zu ſieben⸗ 


zigen und mehr in dieſem engen Raum; ſo verliehrt ſich endlich meine Betrachtung ſchwindelnd, und 
mein Geiſt verſenkt fih in GOtt ſelbſten, wann ich zulezt auf den durch die Erfahrung beſtaͤttigten 


Gedanken gerathe, daß eben in dieſer ſo kleinen Knoſpe, und der in ihr befindlichen Bluͤthe, ſchon wie⸗ 
derum eine neue Anlage zu einem ganzen Kaſtanien⸗Garten eingeſchloſſen liegt. Da finde ich dann 
Urſach auszurufen: Fuͤrwar du biſt ein verborgener GOtt! wie koͤſtlich find vor mir GO! deine 
Gedanken? wie ift ihrer eine fo groe Summe. Und mit dem Herrn Verfaſſer der Cosmotheolo⸗ 
giſchen Betrachtungen, kan ich mit Recht alſo ſchlieſen: : 


„Ich fehe zwar die Wuͤrkung der Macht, Weißheit und Güte GOttes, ich Fan fie aber weder ۶ 
„ greifen noch ergründen, fo weit fic) auch mein Nachdenken erſtrecket. Daher verlache ich mit Recht 
„ die Einbildung der ſogenannten ſtarken Geiſter, die auch nicht einmal das Mögliche oder das was 
+; fie wuͤrklich vor Augen fehen, nur in den geringſten Werken GOttes zu entdecken 1+ 
„Verſtand und Kräfte haben, und doch gleichwolen in denen gröfken Werken der Gnaden, und von 
„ dem Erloͤſungswerk oder der Auferſtehung, ihren Begriffen folgen, und dasjenige laugnen, 

| „was ihnen zu ihrer Seeligkeit geoffenbaret worden iſt. Mir aber ſtaͤrkt es meinen Glauben, 
„ daß ich auch da voll Hofnung bin, wo faſt gar keine Hofnung mehr übrig zu ſeyn ſcheinet. Ich 
„ unterwerffe mich um deſto williger denen Geheimnußen unſers allerheiligſten Glaubens, je weniger 

„,ich von denen Wirkungen der Natur, die GOtt feiner Macht vorbehalten hat, zu erforſchen vers 
„ mögend bin. Und da ich fo unzählige Dinge in der Natur zugeben muß, deren Wirklichkeit ich 
„ nicht laͤugnen kan, ob ich (on von deren Moͤglikeit das wenigſte begreife, fo gebe ich fie daher um 
„ ſo williger im Reiche der Gnaden zu; ich laſſe mir an demjenigen Maas der Erkaͤntnuß genuͤgen, das 
„ mir die ewige Güte beylegen wollen, und ich bin der Meynung des Rußiſchen Kaiſers Peters des 
„ Grofen völlig beygethan, der zu fagen pflegte: daß fich der Menſch mehr darüber zu verwundern 
„ babe, das ihm Gott fo viel wiſſen laſſen, als daß er ſich über den Mangel der Erkaͤntnus zu bes 
;. klagen Urſache finden ſollte. Nichts kommt mir hiebey ruͤhmlicher und der Majeſtaͤt GOttes ane 
„ ſtaͤndiger vor, als daß ich deffen Größe auch in denen kleinſten Geſchoͤpfen, mit Ueberzeugung erkenne, 
„bewundere und preiſe. 


Vlelleicht wird ein ſtolzer ih allwiſſend duͤnkender Phlloſoph, alles diefes mit feinem Entwikelungs Sytem 
abfertigen zu tónnen ſich einbilden? Alleine dieſes, daß alles durch die Entwickelung und Ausdehnung in der 
Natur geſchiehet, wiſſen nun GOtt lob auch die Anfänger in der Naturkunde. Es ift aber eben fo viel gee 
ſagt: Als wenn man einen Schuͤhler, der nichts von der Dichtkunſ als den Namen verſtehet, eine Ode yore 
zeigen und fragen wollte: Wie dieſe Ode gemacht worden? Es wird derſelbe zwar antwortten, durch die Dicht⸗ 
kunſt; er wird aber nicht wiſſen, wie man eine Ode machen folle noch aus was für Theilen die Dichtkunſt 
beſtehe? Ja es wird ein wilder Kanadal, bey Vorzeigung eines kuͤnſtlichen Uhrwerks, wohl fo weit in feinen 
Einſichten oder Begriffen kommen koͤnnen, daß er der Bewegung den Gang der Uhr zuſchreiben dörfte, die 
Urſache derſelben aber wird er darum, ohne Zerlegung der Uhr, doch nicht einſehen oder errathen. Noch weni⸗ 
ger wird der allerweiſeſte Menſch deſtimmen koͤnnen, wie derjenige unſichtbare Punkt, der ſich ſo ungemein aus⸗ 
dehnet, und zu einen oft fo gar grofen Körper mit fo vielen Theilen wird, in einen fo kleinen Umfang gekom⸗ 
men? wie er das Leben erhalten? wie alle Theile fo ſich entwickeln muͤſſen, fo ohnendlich klein in demſelden 
verborgen feyn können? Wer ihm bie erſte Kraft der Bewegung und Ausdehnung gegeben? und fo reitera. 
Das ohnendliche kleine aber, fid nur in etwas vorzuſtellen, darf man mit dem Herrn Malezieux, Roͤßeln und 
andern, für bekannt und richtig annehmen, vah im fluͤßigen beſonders faulen Waser, Thierchen oder lebendige 
Geſchoͤpfe gefunden werden, welche viele Milionen mal kleiner find als eine Käſemilde. Und doch zeigt ein 
jedes derſelben, alle diejenigen innerlich und äußerlichen Theile zu feiner Erhaltung, als ein anderes großes 
Thier, zu feiner Zeugung Fortpflanzung und Nahrung hat, und diefe Glieder oder Theilchen, wie 3. B. das 
Herz oder der Magen, find wieder um noch mehr Millionen mal kleiner, als eine Kaͤſemilde. Gleichwolen iſt 
damit noch lange nicht erwieſen, daß dieſes die kleinſten Geſchoͤpfe find. Dergleichen unbegreiflich kleine Körs 
perchen aber, liegen auch in Menge, in einem einigen Keim eines Saamkorns, und man wird ſich nunmehro 
Tân, e sare der kleinſten Waſſergeſchoͤpfe, eine deutlichere Borftellung von denen Theilchen cines Keims, 
machen tónnen. 


Herr du laͤſſeſt mich fingen von deinen Werken, und ich ruͤhme die Geſchoͤfte deiner Hinde! + 


wie find deine Werke fo groß und deine Gedanken find fo fehe tief. Pf. .دو‎ Lobe den Herrn meine 
Seele! 


Mürnberg, geſchrieben im Hornung `. ۱ 
1764 Martin Frobenius Ledermuͤller. 


